
Johann Sebastian

BACH
Höchsterwünschtes Freudenfest

Welcome joyous festal day
BWV 194

Kantate zum Trinitatisfest
für Soli (STB), Chor (SATB)

3 Oboen, Fagott
2 Violinen, Viola und Basso continuo

herausgegeben von Tobias Rimek

Cantata for Trinity Sunday
for soli (STB), choir (SATB)

3 oboes, bassoon
2 violins, viola and basso continuo

edited by Tobias Rimek
English version by Henry S. Drinker

Carus  31.194

Stuttgarter Bach-Ausgaben · Urtext
In Zusammenarbeit mit dem Bach-Archiv Leipzig

Partitur/Full score

C



2  Carus 31.194

Inhalt 

Vorwort 3
Foreword 4

Parte prima

 1. Coro  5
 Höchsterwünschtes Freudenfest 
 Welcome joyous festal day

 2. Recitativo (Basso) 33
 Unendlich großer Gott
 Eternal mighty God

 3. Aria (Basso) 34
 Was des Höchsten Glanz erfüllt
 God’s eternal shining light

 4. Recitativo (Soprano) 42
 Wie könnte dir
 How, then, to thee

 5. Aria (Soprano) 43
 Hilf, Gott, dass es uns gelingt
 Lord, our souls with zeal inspire

 6. Choral  52
 Heilger Geist ins Himmels Throne
 Holy Ghost enthroned in heaven

Parte seconda (Post concionem)

 7. Recitativo (Tenore) 55
 Ihr Heiligen, erfreuet euch
 Ye holy ones, rejoice and sing

 8. Aria (Tenore) 56
 Des Höchsten Gegenwart allein
 From God do all our blessings flow

 9. Recitativo. Duetto (Soprano, Basso) 59
 Kann wohl ein Mensch
 How can a man

10. Aria (Soprano, Basso) 62
 O wie wohl
 God has blessed us

11. Recitativo (Basso)  75
 Wohlan demnach
 Bestir ye then

12. Choral 76
 Sprich Ja zu meinen Taten
 Direct thou, Lord, my actions

Kritischer Bericht 77

Zu diesem Werk liegt folgendes Aufführungsmaterial vor:
Partitur (Carus 31.194), Studienpartitur (Carus 31.194/07), 
Klavierauszug (Carus 31.194/03),  
Chorpartitur (Carus 31.194/05), 
komplettes Orchestermaterial (Carus 31.194/19).

The following performance material is available for this work:
full score (Carus 31.194), study score (Carus 31.194/07), 
vocal score (Carus 31.194/03),  
choral score (Carus 31.194/05), 
complete orchestral material (Carus 31.194/19).



Carus 31.194 3

Vorwort

Die Kantate Höchsterwünschtes Freudenfest BWV 194 
komponierte Bach anlässlich des Festaktes zur Einweihung 
der von Zacharias Hildebrandt erbauten Orgel in Störm-
thal 1723. Über das genaue Datum besteht Unklarheit.1 
Der Komponist griff hierfür auf die Musik der weltlichen 
Huldigungskantate BWV 194a zurück, die sehr wahr-
scheinlich noch für den Köthener Hof um 1723 entstanden 
war.2 Weder die Originalpartitur noch die Singstimmen 
der Parodievorlage haben sich erhalten. Bach kopierte 
eigenhändig die heute verschollene Partitur der Vorlage.3 
Lediglich die vier Singstimmen mussten dem neuen Lib-
retto, dessen Dichter wir nicht kennen, angepasst und die 
beiden Choräle, Nr. 6 und 12, hinzukomponiert werden. 
Anschließend wurden die Stimmen neu ausgezogen. Auf 
die Herstellung von Dubletten wurde offenbar verzichtet, 
was auf eine kleine, solistische Besetzung in Störmthal 
schließen lässt.4

Schon ein halbes Jahr nach dem Festakt in Störmthal 
erfolgte am 4.6.1724 zu Trinitatis die erste Wiederauf-
führung der Kantate in Leipzig.5 Mindestens zwei weitere 
Aufführungen, ebenfalls am Trinitatisfest, sind für das 
Jahr 17266, in gekürzter Form und mit obligater Orgel, 
und 1731, belegt durch den datierten Textdruck Texte zur 
Leipziger Kirchenmusik7, nachweisbar.

Bereits für die erste Wiederaufführung unterzog Bach die 
Kantate verschiedener Eingriffe. Die außerordentlich hohe 
Lage der Außenstimmen, insbesondere aber des Basses  
(f1 und g1 sind hier keine Seltenheit) gaben Anlass, zumin-
dest die heikelsten Stellen in den Bass-Rezitativen (Satz 2 
und 9) tieferzulegen, um den Sänger zu entlasten. Ob 
ein halbes Jahr zuvor der Bassist (sofern es sich nicht um 
denselben Sänger handelte) besser mit den technischen 
Herausforderungen zurecht gekommen war als in Leipzig, 
oder ob Bach aus der negativen Erfahrung dieser ersten 
Aufführung die genannte Konsequenz zog, muss der Spe-
kulation überlassen bleiben. Unklar bleibt auch, weshalb 
nur die beiden Rezitative revidiert wurden, obwohl der 
Solist etwa in der darauf folgenden Arie (Satz 3) diesel-

1 Vgl. Bach-Dokumente, Bd. 2, hrsg. vom Bach-Archiv Leipzig, Kassel 
1969, Nr. 163. Die dort zitierte „Kirch-Rechnung“ nennt den 2. No-
vember als den Tag der Orgelprüfung. Ob diese mit der Orgelweihe 
und Aufführung der Kantate BWV 194 zusammenfiel, geht aus der 
genannten Rechnung nicht hervor. Lediglich die  Titelformulierung des 
Librettos (abgedruckt in Bach-Dokumente, Bd. 2, Nr. 164) legt nahe, 
dass Orgelprüfung und -weihe zeitnah bzw. wohl noch am selben Tag 
stattgefunden haben. Vgl hierzu: NBA I/31, Kritischer Bericht, S. 123. 
Wollny hingegen hält den vorangehenden 31.10. (Sonntag) gegen-
über dem 2.11. (Dienstag) für wahrschein licher. Vgl. Peter Wollny, 
„Neue Bach-Funde“, in: Bach-Jahrbuch 83 (1997), S. 21–26.

2 Vgl. NBA I/31, Kritischer Bericht, S. 122.
3 Vgl. a. a. O., S. 123.
4 Vgl. Klaus Häfner, „Der Picander-Jahrgang“, in: Bach-Jahrbuch 61 

(1975), S. 95 (Anm. 71). 
5 Vgl. Alfred Dürr, Zur Chronologie der Leipziger Vokalwerke J. S. Bachs.  

Zweite Auflage: Mit Anmerkungen und Nachträgen versehener Nach-
druck aus Bach-Jahrbuch 1957, Kassel 1976, S. 63, 71.

6 Die Aufführung 1726 wird nahegelegt durch die auf Johann Christian 
Köpping zurückgehenden Revisionen bzw. Einlegeblätter in den Köthe-
ner Stimmen. Vgl. ebd. S. 87; siehe auch: NBA IX/3, Textband, S. 55f.

7 Vgl. Martin Petzold, Texte zu Bachs Leipziger Kirchen musik, Faksimi-
le, Stuttgart 2000.

ben problematischen Töne zu bewältigen hat. Die Bass-
Rezitative und die Bass-Arie (Satz 3) haben jedoch durch 
ihre hohe Lage einen besonderen Reiz. Durch den Stimm-
charakter eines Basses und die gleichzeitige Verwendung 
des „Tenor-Registers“ entsteht ein ungewöhnlicher, aber 
äußerst eindrucksvoller Klang. Auch im Eingangschor 
haben sich Sopran und Bass mit extremen Lagen aus-
einanderzusetzen (z.B. T. 150+159, Sopran: c3 oder T. 161, 
Bass: g1). Für die praktische Umsetzung sind alternativ an 
diesen Stellen Tiefoktavierungen bzw. die Unterstützung 
der Bässe durch den Tenor in Erwägung zu ziehen.

Die „Leipziger Fassung“ von 1724 bildet die Grundlage 
der vorliegenden Ausgabe. Die Varianten der Störmthaler 
Fassung in den Bass-Rezitativen werden in Ossia-Syste-
men angegeben, um dem Interpreten die Entscheidung 
zu überlassen. 

Der besondere Entstehungsanlass spiegelt sich im Umfang 
der Komposition wider. Die Kantate umfasst nicht die übli-
chen sechs Sätze, sondern mit zwölf Sätzen das Doppelte, 
aufgeteilt in zwei Teile. Die Sätze 1–6 wurden vor, die 
folgenden nach der Predigt musiziert. Dem Streichersatz 
fügte Bach noch drei obligate Oboen hinzu. Eine weitere 
Besonderheit der Kantate ist ihre Anlage als Orchester-
suite. Am Anfang dieses Suitenzyklus steht der schwung-
volle Eingangschor im Stil einer französischen Ouvertüre. 
Während die langsamen, durch punktierte Rhythmik cha-
rakterisierten Rahmenteile allein dem Orchester vorbehal-
ten bleiben, bildet der schnelle, fugierte Mittelteil einen 
Chorsatz mit begleitenden Instrumenten. Die Bass-Arie 
(Satz 3) trägt den Charakter einer Pastorale im typischen 
12/8-Takt. Zu den Streichern tritt eine Solo-Oboe hinzu. 
Die folgende Arie (Satz 5) wiederum ist eine Gavotte im 
alla-breve-Rhythmus, Satz 8 eine Gigue und bei der letz-
ten Arie (Satz 10) schließlich, einem Duett, handelt es sich 
um ein Menuett. Vor jeder Arie und nochmals vor dem 
Schlusschoral befindet sich je ein Secco-Rezitativ für Bass 
(Satz 2), Sopran (Satz 4), Tenor (Satz 7), Sopran mit Bass 
(Satz 9) und nochmals Bass (Satz 11). Der Alt hingegen 
muss sich mit den Chorsätzen begnügen. Den Abschluss 
von Teil 1 und 2 bildet jeweils ein einfacher vierstimmiger 
Choral: Satz 6 liegen die Strophen 6 und 7 des Chorals 
„Treuer Gott, ich muss dir klagen“ von Johann Heer-
mann zugrunde, Satz 12 die Strophen 9 und 10 des Liedes 
„Wach auf, mein Herz, und singe“ von Paul Gerhardt.

Die erste kritische Ausgabe der Kantate Höchsterwünsch-
tes Freudenfest BWV 194 wurde 1888 von Paul Graf 
Waldersee innerhalb der Gesamtausgabe der Bach-Gesell-
schaft (BG 29) vorgelegt. Die Edition der Kantate in der 
Neuen Bach-Ausgabe (NBA I/31) im Jahr 1987 besorgte 
Frieder Rempp. 

Weimar, Januar 2017 Tobias Rimek
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Foreword

Bach composed the cantata Höchsterwünschtes Freuden-
fest (Welcome joyous festal day) BWV 194 on the occa-
sion of the ceremony for the inauguration of the organ 
built by Zacharias Hildebrandt in Störmthal in 1723. The 
exact date is not known.1 For this work, the composer 
fell back on music from the secular homage cantata BWV 
194a which had – in all probability – been composed 
around 1723 for the court in Köthen.2 Neither the original 
score nor the vocal parts of the parody model have sur-
vived. Bach himself copied the score of the model which 
is no longer extant.3 Only the four vocal parts had to be 
adapted to the new libretto – whose author is unknown 
– and the two chorales, nos. 6 and 12, composed in ad-
dition. Subsequently, the parts were extracted once more. 
No double parts were made, which implies that only a 
small, soloistic ensemble was available in Störmthal.4

Already half a year after the ceremony in Störmthal, the 
first repeat performance took place in Leipzig on Trinity 
Sunday, 4 June 1724.5 At least two further performanc-
es, likewise on Trinity Sunday, can be verified for 17266 
(in abridged form and with obbligato organ) and 1731, 
documented by the dated text book Texte zur Leipziger 
Kirchenmusik.7

For the first repeat performance, Bach already subjected 
the cantata to a number of alterations. The extraordinarily 
high tessitura of the outer parts, most especially of the 
bass (not infrequently using f1 and g1) provided the mo-
tivation to disburden the singer by lowering at least the 
most precarious passages in the bass recitatives (move-
ments 2 and 9). We can only speculate whether the bass 
in Störmthal half a year before (if it was not, indeed, the 
same singer) was better able to master the technical chal-
lenges or whether Bach drew his conclusions from nega-
tive experiences made at the first performance. It is also 
not clear why only the two recitatives were revised, even 
though the soloist had to master the same problematic 
pitches, for example, in the following aria (movement 3). 

1 Cf. Bach-Dokumente, vol. 2, ed. by Bach-Archiv Leipzig, Kassel, 1969, 
no. 163. The “church invoice” quoted therein names 2 November 
as the date of assessment of the organ. It does not specify  whether 
the assessment of the instrument coincided with the inauguration of 
the organ and the performance of the cantata BWV 194. Only the 
wording of the title of the libretto (printed in Bach-Dokumente, vol. 
2, no. 164) suggests that organ assessment and inauguration took 
place within a short space of time or even on the same day. Cf. NBA 
I/31, Critical Report, p. 123. Wollny, on the other hand, considers the 
preceding 31 October – a Sunday – to have been more likely than 
2 November – a Tuesday. Cf. Peter Wollny, “Neue Bach-Funde,” in: 
Bach-Jahrbuch 83 (1997), pp. 22–25.

2 Cf. NBA I/31, Critical Report, p. 122.
3 Cf. ibid., p. 123.
4 Cf. Klaus Häfner, “Der Picander-Jahrgang,” in: Bach-Jahrbuch 61 

(1975), p. 95 (note 71). 
5 Cf. Alfred Dürr, Zur Chronologie der Leipziger Vokalwerke J. S. Bachs. 

Zweite Auflage: Mit Anmerkungen und Nachträgen versehener Nach-
druck aus Bach-Jahrbuch 1957, Kassel, 1976, pp. 63, 71.

6 The performance in 1726 is suggested by the revisions as well as pa-
ges inserted in the Köthen parts by Johann Christian Köpping. Cf. 
ibid., p. 87. See also: NBA IX/3, text volume, pp. 55f.

7 Cf. Martin Petzold, Texte zu Bachs Leipziger Kirchenmusik, facsimile, 
Stuttgart, 2000.

Nonetheless, it is the high range that lends a particular 
charm to the bass recitatives and the bass aria (move-
ment 3). The use of the “tenor register” in combination 
with the vocal character of a bass gives rise to an unusu-
al but extremely arresting sound. In the opening chorus, 
both soprano and bass voices are also required to deal 
with extremes of range: e.g., mm. 150 and 159, soprano: 
c3 or m. 161, bass: g1. For practical purposes, having these 
passages sung an octave lower as an alternative or rein-
forcing the basses by tenors could be considered.

The “Leipzig version” of 1724 forms the basis of the 
present edition. Variants in the bass recitatives from the 
Störmthal version are printed in ossia systems, to allow 
performers to make their own decisions.

The scale of the composition mirrors the special occasion 
of its composition. The cantata does not consist of the 
usual six movements but twice as many: twelve move-
ments, divided into two parts. Movements 1–6 were per-
formed before the sermon, and the remaining movements 
afterwards. Bach added three obbligato oboes to the string 
ensemble. Another unusual characteristic of the cantata is 
that it is structured like an orchestral suite. The suite cycle 
opens with a buoyant opening chorus in the style of a 
French overture. Whereas the slow outer sections charac-
terized by dotted rhythms are reserved for the orchestra 
alone, the fast fugal middle section consists of a choral 
setting with instrumental accompaniment. The bass aria 
(movement 3) with its 12/8 meter has a typical pastorale 
character. A solo oboe is added to the strings. The follow-
ing aria (movement 5) is a gavotte in alla breve rhythm, 
movement 8 is a gigue and the last aria (movement 10), 
which is a duet, is in minuet form. Each aria, as well as the 
closing chorale, is preceded by a secco recitative: move-
ment 2 for bass, movement 4 for soprano, movement 7 
for tenor, movement 9 for soprano and bass, and move-
ment 11 once again for bass. The contralto, on the other 
hand, is restricted to the choral movements. Both parts 1 
and 2 close with a simple four-part chorale: movement 6 
is based on verses 6 and 7 of the chorale “Treuer Gott, ich 
muss dir klagen” (Faithful God, I must lament to You) by 
Johann Heermann; movement 12 uses verses 9 and 10 of 
the chorale “Wach auf, mein Herz, und singe” (Wake up, 
my heart, and sing) by Paul Gerhardt.

The first critical edition of the cantata Höchsterwünschtes 
Freudenfest BWV 194 was presented in 1888 by Count 
Paul Waldersee as part of the complete edition of the 
Bach-Gesellschaft (BG 29). In the Neue Bach-Ausgabe, 
the edition was supplied by Frieder Rempp in 1987 (NBA 
I/31).

Weimar, January 2017 Tobias Rimek
Translation: David Kosviner


























































































































































	3112000_T
	3119400_Texte

